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      Das Feld erstreckte sich vor ihr, ein Flickenteppich aus Grün und Bernstein, auf dem die Tabakblätter leicht in der Brise tanzten. Selah stand am Rand, die Hände um eine Hacke geklammert, die von jahrelangem Gebrauch glatt geschliffen war.

      Schweiß rann ihr den Nacken hinab, sammelte sich in der Vertiefung ihres Schlüsselbeins und wurde vom verblichenen Stoff ihres Kleides aufgesogen. Sie rückte die Krempe ihres Strohhuts zurecht, kniff die Augen zusammen und blickte zum Horizont, wo die sanften Hügel den Himmel berührten, dann beugte sie sich wieder über ihre Arbeit.

      Hinter ihr ertönte das Lachen eines Kindes und scheuchte ein paar Spatzen von ihrem Platz auf dem nahen Zaun auf. Sie hielt inne, ihre Lippen wurden weich und formten sich zu einem Lächeln, als sie sich umdrehte.

      Isaiah kauerte neben einem Fleck Wildblumen, eine winzige Gestalt vor der Weite des Landes. Seine kleinen Hände streckten sich aus, vorsichtig, aber entschlossen, als er ein Gänseblümchen pflückte und es sich hinter das Ohr steckte. Er bemerkte, dass sie ihn beobachtete, und grinste, wobei auf einer Seite ein Zahn fehlte.

      »Mama, schau!«, rief er mit triumphierender Stimme.

      »Willst du sie den ganzen Tag tragen?«, neckte sie ihn und stützte sich auf ihre Hacke.

      Er nickte feierlich. »Wie die Frau vom Prediger. Sie trägt doch auch Blumen, oder?«

      Selah gluckste, der Klang war leise und warm. »Das tut sie. Aber ich glaube nicht, dass sie in ihrem Leben jemals auf einem Feld gearbeitet hat.«

      Isaiah lachte wieder, dann rannte er mit der grenzenlosen Energie der Jugend auf sie zu. Sie kniete nieder, als er sie erreichte, und wischte ihm einen Schmutzfleck von der Wange. Ihre Finger verweilten einen Moment und umfassten sein Gesicht.

      »Du bist mein Predigerjunge, hm?«

      »Ich schätze schon«, sagte er und zuckte auf die Art mit den Schultern, wie Kinder es tun, wenn sie unsicher sind, es aber nicht zugeben wollen.

      »Gut«, hauchte sie mit festem Blick. »Das bedeutet, du wirst stark genug, um dich eines Tages um dieses Land zu kümmern.«

      Sein Blick wanderte zu den Tabakfeldern hinter ihr. »Um all das?«

      »Um all das«, bestätigte sie. Ihre Stimme war fest, doch in ihrem Inneren zog sich ihr das Herz zusammen. Er wusste nicht, was es gekostet hatte, dieses Land zu behalten, noch wie nah sie daran waren, es zu verlieren. Noch nicht.

      Später, als Isaiah davongewandert war, um Heuschrecken am Bach zu jagen, kehrte sie zum Haus zurück. Es war nicht viel, aber es gehörte ihr. Sie öffnete die Tür, die Scharniere ächzten, und trat ein. Die Mittagshitze machte die Luft dick, und sie griff nach dem Wasserkrug auf dem Tisch und goss eine kleine Menge in eine angeschlagene Tasse.

      Ihr Blick fiel auf die Fensterbank, wo ein abgenutztes Stück Stoff ordentlich gefaltet lag. Sie nahm es und strich es zwischen ihren Fingern glatt. Es war alles, was ihr von dem kostbaren, unschuldigen Baby geblieben war, das sie verloren hatte, ein Stück Stoff, in das sie ihren winzigen Körper an dem Tag gewickelt hatte, an dem es geboren wurde. Das arme Ding hatte keine Woche überlebt, aber Selah hatte den Stoff behalten, selbst als sie versucht war, ihn zu Asche zu verbrennen, um zu vergessen.

      Ein leises Klopfen schreckte sie auf. Sie legte den Stoff hin und ging zur Tür. Dort stand Isaiah und hielt eine Handvoll Wildblumen.

      »Die sind für dich, Mama«, sagte er in einem ungewöhnlich ernsten Ton.

      Selah blinzelte überrascht. Sie kniete nieder und nahm die Blumen aus seiner ausgestreckten Hand. Sie waren zerknittert und welk, aber für sie waren sie schöner als alles, was auf den Feldern wuchs.

      »Aber, danke schön«, murmelte sie, während sich ihr die Kehle zuschnürte.

      Isaiah betrachtete ihr Gesicht, seine kleinen Brauen zogen sich zusammen. »Bist du traurig, Mama?«

      Sie schüttelte schnell den Kopf und zwang sich zu einem Lächeln. »Nein, mein Schatz. Ich denke nur zu viel nach.«

      »Du musst nicht so viel nachdenken«, sagte er ganz selbstverständlich. »Es wird alles gut. Ich helfe dir, versprochen.«

      Einen Moment lang konnte sie nicht sprechen. Sie zog ihn an sich, sein kleiner Körper war warm und fest an ihrem. Als sie ihn schließlich losließ, stand sie auf und strich sich die Hände an ihrem Rock ab.

      »Geh dich waschen«, sagte sie. »Das Abendessen macht sich nicht von allein, wenn ich hier nur rumstehe.«

      Als er davoneilte, wandte sie sich wieder der Fensterbank zu und nahm den Stoff erneut auf. Ihre Finger fuhren die ausgefransten Ränder nach.

      Später am Abend, als die Sonne tief sank, saß sie mit Isaiah auf der Veranda, der sich auf ihrem Schoß zusammengekauert hatte. Der Horizont loderte in Farben, und die Schatten der Hügel schienen sich endlos zu erstrecken. Sie legte ihr Kinn auf seinen Scheitel und atmete den Duft von Erde und Jungsein ein.

      Das Stück Land, das sie nun ihr Eigen nannte, hatte seinen Preis, über den sie oft versuchte, nicht zu lange nachzudenken. Nach dem Tod ihres Mannes hatte sie geglaubt, ihr Leben könnte unmöglich noch mehr Leid bereithalten. Sie hatte ihn zutiefst geliebt, sein Lachen und seine Stärke waren ein Balsam gegen die Härte der Knechtschaft gewesen.

      Er war so kurz nach Isaiahs Geburt gestorben und hatte sie mit ihrem Baby allein gelassen, ihre Trauer eine schwere Last, die sie jeden Tag mit sich trug. Dennoch hatte sie weitergemacht, gestützt durch die stille Unterstützung der anderen versklavten Menschen, die zu ihrer Familie geworden waren. Sie hatten kleine Funken Hoffnung und Momente des Trostes geteilt und das Unerträgliche ein klein wenig erträglicher gemacht.

      Dann kam der Mann, der alles verändert hatte, älter, mächtig und reich. Er hatte sie zu seiner Mätresse gemacht, eine Rolle, die sie sich nicht ausgesucht hatte, der sie aber nicht entkommen konnte. Sein Anwesen war weitläufig und abgeschieden und lag außerhalb der Stadt, wo niemand hineinspähen konnte. Später erfuhr sie, dass er mit den Whitakers verwandt war.

      Er war nicht grausam und hatte nie die Hand gegen sie erhoben, aber sie hatte ihn nie geliebt. Trotzdem hatte sie sein Kind zur Welt gebracht, eine Schwangerschaft, die sie versucht hatte anzunehmen, nur um dann mit gebrochenem Herzen dazustehen. Dieser Verlust, so verwoben mit ihrem komplizierten Leben unter seiner Kontrolle, war eine Wunde, die sie im Stillen trug, selbst jetzt noch.

      Als er unerwartet starb, begann das Geflüster fast sofort. Sein Testament schockierte alle; er hinterließ ihr ein kleines Stück Land am äußersten Stadtrand, genau den Fleck, auf dem sie jetzt stand.

      Niemand konnte verstehen, warum er ihr so etwas gewähren würde, nicht einmal sie selbst hatte es ganz verstanden. Vielleicht war es Schuld, oder vielleicht hatte er ihr auf seine eigene Weise eine Zukunft bieten wollen.

      Das Land war unerwünscht gewesen, eingeklemmt an der Grenze des Whitaker-Anwesens, ein dorniges, unebenes Stück Erde, aus dem niemand hatte einen Gewinn schlagen können. Für Selah jedoch war es die Rettung gewesen.

      Sie verteidigte ihr Erbe erbittert, als seine Familie das Testament anfocht. Sie waren angewidert, dass eine Schwarze Frau, ehemals versklavt, von ihrer Familie erben konnte, und beschimpften sie wüst.

      Am Ende war es die Kirche der Schwarzen Gemeinde in der Stadt, die ihr zu Hilfe kam. Sie hatte ihr das Geld geliehen, das sie brauchte, um ein bescheidenes Haus auf dem Land zu bauen, ein Zwei-Zimmer-Gebäude mit einer kleinen Küche und einem Plumpsklo.

      Es war nicht viel, aber es gehörte ihr. Isaiahs Zimmer war nicht größer als ein Schrank, aber sein Lachen erfüllte es und verwandelte den Raum in etwas Warmes und Lebendiges.

      Das Haus lag weit vom Herzen der Stadt entfernt, seine Abgeschiedenheit war Segen und Fluch zugleich. Es schützte sie vor den neugierigen Blicken derer, die sie immer noch mit Verachtung ansahen oder hinter ihrem Rücken tuschelten.

      Es bedeutete auch, neben den Whitakers zu leben, auch wenn sich das Land zwischen deren Villa und ihrer kleinen Hütte meilenweit erstreckte. Es war zu nah an ihnen, insbesondere an diesem schrecklichen Kerl Charles, der entschlossen schien, ihr das Leben so schwer wie möglich zu machen.

      Sie fragte sich, nicht zum ersten Mal, ob die Lage ihres Landes Absicht gewesen war, ein letzter grausamer Scherz des Mannes, der es ihr hinterlassen hatte.

      Das Land gehörte ihr. Hier spielte Isaiah, hier vermischten sich ihr Lachen und ihre Tränen mit dem Boden, den sie mit aller Kraft urbar gemacht hatte. Das konnte ihr niemand nehmen, nicht Charles, nicht das Getuschel der Stadt, nicht einmal die Geister ihrer Vergangenheit.

      Hier war sie frei, so frei, wie eine Schwarze Frau nur hoffen konnte, in einer Welt zu sein, die entschlossen schien, sie in Fesseln zu legen.
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      Der Morgennebel hing über dem Boden und kroch wie ein gehütetes Geheimnis in die Senken der Felder. Selah starrte aus dem Fenster, während sie den Teig auf dem Tisch knetete; ihre Hände bewegten sich rhythmisch, obwohl ihre Gedanken weit von ihrer Arbeit entfernt waren.

      Jenseits der Hügel, hinter der Weite ihrer Felder, konnte sie gerade noch den Bergrücken ausmachen, wo das Land steil abfiel. Sie wusste, was dahinterlag: weiße Säulen, die sich wie eine Fata Morgana in der Ferne erhoben.

      Das war sein Zuhause.

      Sie hatte die Grenze zwischen ihrem und seinem Land nie überschritten, obwohl Isaiah einmal zu nah an den Holzzaun gewandert war, der den Rand des Grundstücks markierte. Sie hatte ihn so schnell zurückgerissen, dass er vor Überraschung aufgeschrien hatte. »Dort gehen wir nicht hin«, hatte sie gesagt, und ihre Stimme hatte mehr als nur vor Wut gezittert.

      Sie hatte den Mann schon früher gesehen, immer aus der Ferne. Als sie hierhergezogen war, noch ganz wund vor Trauer und ihr Baby an die Brust gepresst, hatte sie ihn beobachtet, wie er auf seinem Pferd die Grenzen seines Anwesens abruritt.

      Ein untersetzter, breitschultriger Mann mit einem Gewehr auf dem Rücken, der seine Welt überblickte, als wäre er ihr König. Seinen Namen hatte sie bald genug durch das Geflüster in der Stadt erfahren, obwohl niemand mit Wärme von ihm sprach.

      Der Großgrundbesitzer. Charles Whittaker.

      Sein Name hatte einen bitteren Beigeschmack, eine Erinnerung an die unbeugsame Hierarchie, die ihr Leben so lange beherrscht hatte. Sie hielt den Kopf gesenkt, wann immer sie in die Stadt ging, um Vorräte zu besorgen, und mied seinen Blick, wenn er auf seinem Hengst an ihr vorbeiritt. Sie hatte durch seinen Anwalt gegen ihn gekämpft, als er versuchte, ihr das Land zu entreißen.

      Als es an diesem Morgen klopfte, war es keine Überraschung, aber es jagte ihr trotzdem einen Schauer über den Rücken. Sie hatte weder einen Wagen nahen noch Hufgetrappel gehört. Wer auch immer es war, er war leise und mit Bedacht gekommen.

      Sie wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab und öffnete die Tür, vor der er stand. Charles Whittaker leibhaftig. Er trug einen dunklen Anzug, wie man ihn zu Stadtratssitzungen oder zum Sonntagsgottesdienst trug, nicht auf Feldwegen und Ackerland. Seine polierten Stiefel waren eine Beleidigung für den Staub, in dem sie standen.

      »Guten Morgen, Miss Selah«, sagte er und zog seinen Hut, als wären sie alte Freunde.

      Sie erwiderte die Höflichkeit nicht. »Was wollen Sie?«

      Sein Lächeln war scharf wie eine Messerklinge. »Na, na. Kein Grund, so abweisend zu sein. Ich bin vorbeigeritten und dachte, ich schaue mal rein. Um mich ordentlich vorzustellen.«

      Selah trat auf die Veranda und schloss die Tür fest hinter sich. Isaiah war drinnen, und sie würde nicht zulassen, dass der Schatten dieses Mannes ihr Zuhause verdunkelte. Sie verschränkte die Arme und stellte sich zwischen ihn und das Haus. »Sie sind nicht auf der Durchreise. Diese Straße führt nirgendwohin außer hierher.«

      Seine Augen blitzten amüsiert auf, obwohl sein Gesichtsausdruck höflich blieb. »Sie sind scharfsinnig. Das gefällt mir.«

      »Es ist mir egal, was Ihnen gefällt«, fuhr sie ihn an.

      Er gluckste, ein tiefes, kratzendes Geräusch. »Ich bin gekommen, um über Ihr Land zu sprechen«, sagte er und seine Stimme nahm einen ernsteren Ton an. »Ich hätte es gern zurück, da es meiner Familie gehört.«

      Selahs Magen zog sich zusammen, obwohl sie es sich nicht anmerken ließ.

      »Dieses Land steht nicht zum Verkauf und es gehört Ihrer Familie nicht mehr«, sagte sie bestimmt.

      »Alles ist käuflich, wenn der Preis stimmt«, erwiderte er und trat näher. Seine Gegenwart war erdrückend wie ein aufziehendes Gewitter. »Sie könnten einen guten Gewinn machen, sich etwas Besseres kaufen als das hier …« Er machte eine Handbewegung in Richtung des Hauses, wobei seine Verachtung deutlich wurde.

      Selahs Kiefer spannte sich an. »Das ist mein Zuhause. Ich habe dieses Land mit meinen eigenen Händen bearbeitet, und ich werde darauf sterben, bevor ich es Sie mir wegnehmen lasse.«

      Für einen Moment geriet sein Lächeln ins Wanken, und sein wahres Wesen blitzte durch, das eines Mannes, der es nicht gewohnt war, dass man ihm etwas abschlug. Er fing sich schnell wieder und zog erneut seinen Hut.

      »Wie Sie meinen«, sagte er und wandte sich zum Gehen. »Aber ich würde an Ihrer Stelle darüber nachdenken. Schwere Zeiten haben die Eigenschaft, die Meinung der Leute zu ändern.«

      Er stieg auf sein Pferd, ein schmuckes schwarzes Tier, das ungeduldig mit den Hufen scharrte. Selah hatte es nicht ankommen gehört, weil er den schmalen Pfad von seinem Anwesen heruntergekommen war. Der Pfad führte durch die Hügel und überquerte ihre Grundstücksgrenze an einer Stelle, wo das Land steinig und karg war.

      Sie sah ihm nach, wie er davonritt, seine Silhouette hob sich von der aufgehenden Sonne ab. Erst als er über dem Bergrücken verschwunden war, atmete sie aus.

      Später, nachdem Isaiah zu Bett gegangen war, saß Selah am Feuer, die Hände in ihrem Schoß gefaltet. Die Ereignisse des Tages liefen in ihren Gedanken immer wieder ab, und seine Worte hallten mit jedem Mal lauter nach.

      Sie blickte zu der kleinen Ecke des Raumes, wo eine Truhe unter dem Fenster stand. Darin befanden sich die Dokumente, die ihren Besitz des Landes belegten, unterzeichnet von einem Mann, der freundlicher als die meisten gewesen war.

      Sie hatte die Papiere immer in ihrer Nähe aufbewahrt, da sie wusste, dass sie ihr einziger Schutzschild gegen Männer wie Whittaker waren. Sie wusste, dass das wenig bedeutete. Männer wie er konnten bekommen, was immer sie wollten, und sie machte sich keine Illusionen darüber, was geschehen würde.

      Ihr Blick wanderte zu Isaiahs schlafender Gestalt. Er lag ausgestreckt unter der Steppdecke, die sie für ihn genäht hatte, und sein Brustkorb hob und senkte sich mit jedem Atemzug.

      »Das ist für dich«, flüsterte sie. »Alles davon. Und ich werde gegen jeden kämpfen, der versucht, es wegzunehmen.«

      Das Feuer knisterte leise, und die Schatten an den Wänden schienen sich zu dehnen und zu winden, als ob sie ihre Entschlossenheit verstanden.
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      Als die Morgensonne aufging, vertrieb sie den Nebel und gab die kahlen Umrisse von Selahs Tabakfeldern frei, die sich vor ihr ausbreiteten wie eine riesige braune Leinwand. Der Tau war verschwunden und ließ die Pflanzen unter der zunehmenden Hitze durstig zurück.

      Sie arbeitete methodisch mit der wärmenden Sonne im Rücken, während sie die Blätter untersuchte und ihre Finger über deren Ränder strichen. Ein leises Rascheln in der Ferne ließ sie innehalten. Sie richtete sich auf, ihr Blick schnellte zu dem Pfad, der von Whittakers Anwesen herführte. Diesmal war es nicht Charles.

      Der Mann, der den Weg heraufkam, sah anders aus, etwas rauer, sein Mantel staubig und seine Stiefel von der Reise abgewetzt. Er ritt einen Fuchs, dessen Mähne schweißverklebt war. Das Tier schnaubte, als er es in der Nähe ihres Zauns zügelte, und seine Hufe wirbelten kleine Staubwolken auf.

      Sie spürte, wie ihr Puls schneller schlug. Sie kannte ihn nicht, aber etwas an seiner Erscheinung machte sie nervös. Er schwang sich mit geübter Leichtigkeit aus dem Sattel, seine Bewegungen waren gemächlich.

      »Sie müssen Selah sein«, sagte er, seine Stimme drang über das Feld.

      Sie kniff die Augen zusammen. »Wer fragt?«

      »Finbar Whittaker«, erwiderte er, sein Tonfall gleichmäßig, obwohl seine Augen Neugier verrieten. »Der Bruder von Charles.«

      Der Name traf sie wie ein Schlag. Sie trat näher, der Saum ihres Rockes streifte die niedrigen Tabakpflanzen. »Und welche Geschäfte haben Sie hier, Mr. Whittaker?«

      »Die gleichen wie mein Bruder«, sagte er und lehnte sich lässig gegen den Zaun. »Das Land.«

      Ihre Lippen pressten sich zu einer dünnen Linie zusammen. »Ich habe ihm bereits gesagt, dass es nicht zum Verkauf steht.«

      Finbar nickte, sein Blick wanderte zum Haus. »Er sagte, Sie wären stur.«

      »Stur«, wiederholte sie, ihre Stimme angespannt vor unterdrücktem Zorn. »Es ist kein Starrsinn, an dem festzuhalten, was mir gehört.«

      »Nicht böse gemeint«, sagte er und hob in gespielter Kapitulation die Hände. »Ich bin nur hier, um zu reden.«

      Selah verschränkte die Arme und stellte die Füße fest auf die Erde. »Ich habe genug geredet. Ihr Bruder hat sich klar ausgedrückt.«

      Finbar neigte den Kopf und musterte sie. »Mag sein, aber Charles weiß nicht, wann er aufgeben muss, und ich dachte mir, es ist besser, die Dinge zivilisiert zu regeln, bevor es … unangenehm wird.«

      Ihr stockte der Atem und ihr Herz machte einen Sprung. »Ist das eine Drohung?«

      »Nicht von mir«, sagte er schnell und hob die Hände, obwohl seine Stimme ein Gewicht trug, das sie nicht ignorieren konnte. »Nur die Wahrheit. Mein Bruder verliert nicht gern.«

      »Ich auch nicht«, sagte sie, ihr Tonfall schärfer als beabsichtigt.

      Finbars Lippen zuckten, als wollte er lächeln, doch er besann sich eines Besseren. »In Ordnung.«

      Die Spannung zwischen ihnen war so schwer wie die Sommerhitze. Ihr Herz pochte, ihre Instinkte schrien ihr zu, ihn wegzuschicken, aber die Neugier fesselte sie an Ort und Stelle. Er war anders; ihm fehlte die polierte Arroganz seines Bruders, obwohl der Name Whittaker wie ein Schatten über ihm hing.

      »Sie waren noch nie hier«, sagte sie schließlich und brach das Schweigen.

      »Nein«, gab er zu und strich etwas Staub von seinem Ärmel. »Ich war verreist. Ich bin erst vor ein paar Wochen zurückgekommen.«

      »Und Charles hat Sie geschickt, um seine Drecksarbeit zu erledigen?«

      Sein Gesichtsausdruck verfinsterte sich, sein Kiefer spannte sich an. »Ich bin von allein gekommen.«

      Ihre Stirn legte sich in Falten. »Warum?«

      »Ich wollte selbst sehen, was meinen Bruder so aufregt«, sagte er und sein Blick traf ihren.

      »Und?«

      Er zögerte, sein Blick schweifte über die Felder, das Haus und schließlich zurück zu ihr. »Ich verstehe, warum Sie darum kämpfen, es zu behalten.«

      Selah war sich nicht sicher, ob die Worte als Schmeichelei oder als echte Anerkennung gemeint waren, aber sie beunruhigten sie trotzdem. Sie trat näher und verringerte den Abstand zwischen ihnen.

      »Dieses Land ist alles, was ich habe«, sagte sie mit leiser, aber fester Stimme. »Es ist für mich nicht nur Dreck. Hier habe ich ein Leben für meinen Sohn aufgebaut. Es ist mir egal, was darunter ist oder was Sie und Ihr Bruder glauben, was Ihnen zusteht. Es steht nicht zum Verkauf.«

      »Sie sind eine starke Frau, Selah«, sagte er, seine Stimme ruhig, aber mit etwas Tieferem gefärbt. »Das kann ich respektieren.«

      »Ich brauche Ihren Respekt nicht«, erwiderte sie scharf und abwehrend.

      Ihre Worte hingen in der Luft. Finbar konnte nicht anders, als sie zu mustern, wobei seine sonst so ruhige Haltung ins Wanken geriet. Sie hatte eine Ausstrahlung, einen Trotz, der seine Aufmerksamkeit auf eine Weise fesselte, die er nicht erwartet hatte.

      Sie stand aufrecht da, den Kopf hoch erhoben, trotz des Gewichts der Welt, das sie offensichtlich trug. Ihre dunkle Haut fing das Sonnenlicht so ein, dass es ihr einen fast königlichen Glanz verlieh, als wäre sie eine Königin, die über ihr Reich befahl.

      Ihre Figur war kraftvoll und elegant, wie die Erde selbst. Sein Blick verweilte auf ihren Lippen, voll und ausdrucksstark, die sich zu festen Linien verzogen, die deutlich machten, dass man sich nicht mit ihr anlegen sollte. Sie musste nicht viel sagen, um ihre Entschlossenheit zu vermitteln; sie strahlte von ihr aus und fesselte seine Aufmerksamkeit.

      Ihre Schönheit, obwohl unbestreitbar, war nicht das, was ihn am meisten fesselte. Es war ihre schiere Willenskraft, das Feuer in ihren Augen, dunkel und fest, das ihn herauszufordern schien, wegzusehen.

      Er hatte in seinem Leben viele Frauen gekannt, aber keine wie sie. Selah war keine Frau, die man passiv bewunderte. Sie verlangte Anerkennung, Respekt und nicht wenig Furcht.

      »Sie starren«, sagte sie plötzlich und riss ihn aus seinen Gedanken.

      Er blinzelte erschrocken und zwang sich zu einem kleinen Grinsen. »Tue ich das?«

      »Ja«, erwiderte sie mit durchdringendem Blick. »Was wollen Sie, Mr. Finbar?«

      Er zögerte und fühlte sich untypisch unsicher. »Nur sicherstellen, dass Sie wissen, was auf Sie zukommt.«

      Selahs Kinn reckte sich höher, der Trotz loderte in ihrem Gesichtsausdruck. »Sie können Ihrem Bruder ausrichten, dass ich bereit bin.«

      Finbar nickte, seine Brust zog sich bei einem ungewohnten Gefühl zusammen, vielleicht Schuld oder Bewunderung. Er wusste nicht, was es war, aber als er wegritt, wurde er die Erinnerung an sie nicht los, wie sie da stand, mit ihrem Land verwurzelt, als ob nichts sie davon losreißen könnte.

      Nachdem Isaiah sein Abendessen beendet hatte, brachte Selah ihn ins Bett. Das kleine Zimmer leuchtete schwach im Feuerschein, und die gleichmäßigen Atemzüge des Jungen erfüllten bald den Raum, als er in den Schlaf glitt.

      Sie ging zurück in den Hauptraum, ihre Hände waren mit dem Aufräumen beschäftigt, obwohl ihre Gedanken weit von der Aufgabe entfernt waren. Als sie sich schließlich in ihren Stuhl setzte, wanderte ihr Blick unwillkürlich zum Fenster.

      Sie hatte nicht erwartet, dass Finbar Whittaker so anders sein würde als sein Bruder. Charles war das Bildnis berechtigter Grausamkeit, poliert und selbstgefällig, sein Charme so dünn wie die Lackschicht auf seinen teuren Stiefeln. Finbar hingegen …

      Sie runzelte die Stirn und umklammerte die Armlehne ihres Stuhls. Er war groß, einen guten Kopf größer als Charles, und seine breiten Schultern verliehen ihm eine Ausstrahlung von Festigkeit, als könnte ihn nichts bewegen, es sei denn, er erlaubte es.

      Sein dunkles, sonnengeküsstes Haar war wild und ungezähmt. Ihr Blick
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